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42 gïiebû Sentit): ©r(öfd)en. — 2Iitß. ShtoBet: (Sin gemütliches £eim.

(Mëfcfyen,

aibenb ifls. ©te ©locken klingen,
9Keine Seele t)ebl bie Selsingen,
Sucht buret) œeltenferne ©Mten
Unbekannte Seligkeiten.

QBunberlanb, bas fente leuchtet

Sefenfucfet jäl) bas Sluge feuchtet,

Unb am gufe bie Letten klirren,
Sct)ickfaIsEDucf)t unb eignes Srren.

©aheim! Sine SBelt bon
unb ©lüd fdjlie^t biefeS traulidhfüfee Sßott
in fic£) unb löft in unS ©mqfinbungen, bie auS

tieffter innerer SBärme quellen. ©S ift mie baS
lodenbe Sicfjt in fdjmarger 9îad)t, baS ben üßam

.berer grüht unb it)tu inmitten aller Sngfte beS

©unfels fo biel SieBeS, ©aftlidjeS, ©icljereS
berfforint, baff eS itm t)ält unb ftârït in alleu
Seiben beS SBegeS. 9tod) îjoïjer fcfflägt unfer
$erg, luenn golbleucfjtenb unb fonnentoarm baS
SBort ratS entgegentritt: ©in gemütliches tpeim.

©S fteuert ber iDîann mit einem freubigen
tpodjgefühl nach ^m ©etrieBe beS SffierttagS
feinem Ipaufe gu — benn maS finb aile ©r=

oberungen beS ©ageS, aller 9îut)m, aile Suft
beS Kampfes, gegen bie tiefen unb eblen ©e=

nüffe, bie it)m am häuslichen iperbe tuin'fen?
©er gantilienfinn ift unb Bleibt trofe aller iger=
renf)f)Uofof)t)'e eineS ber ïoftbarften 3J£enfcf)=

IjeitSgüter, unb gerabe in unferer nüchternen,
rafchlebigen, materiell gerichteten Qeit tut bie

Pflege biefeS fegenfqenbenben gamiliengeifteS
bohfielt not. 8tuS itun ftrömen immer noch bie

ftärfften Quellen ber ®raft, entmidelt fid)
SeBen, flutet SBohlergeljen, ©lüd unb gufrie=

^
benheit. Ige mehr eS bie grau, bie Hüterin
beS tpaufeS, berftelgt, baS §eim mirtlidj gemüt=
lieh gu machen, gu einem mehligen Dtuhefmnft
in unferem SeBen gu ftimmen, um fo tiefer
merben audi bie grettben beS IpeirnS unb ihre
fuggeftibe Straft, bie fie auSftrömen, fein.

©emütlidjfeit im ipaufe ift mie bie ©onne,
bie alles bergolbet unb bertlärt. SBir alle
möchten gemijg gerne bie ©emütlichfeit in um
fern bier SSänben ïjeimifc^ feïjen ; aber eS ift
bieS nicht fo leicht, mie eS auf ben erften SBIitf

fdjeinen möchte, ©enn biefe ift bon bieten

äufjern SO'tomenten abhängig. ©arum muff bie

aibenbroolken, golbumfäumt,
Ülch, mein ©räum ift ausgeträumt!
golgt il)m nur, beut fernen Sicht;
©od) mein Sos, es helfet : Q3ergid)t...

griba gennt), Ennenia.

(Sitt gemütliches äeim.
93ott Stuß. RnoM.

grieben, SieBe Huge IpauSfratt alleS aufbieten, um biefe

©tätte, bie baS ©lüd ihrer Sieben umfchliefjt,
gu berfchönern unb mit jenem unbefinierbaren
gauBer ber ißoefie gu bertlären, ber nun eim
mal bem 3ßort „©aheim" anhaftet, ©agu ge=

hört bor allem, bafe fie fid) mit ber ißrofa beS

^auSmefenS eingehenb Befcfjäftigt. tpeiffe SIr=

BeitStage bod DJtülje unb llnBequemlidfteiten
giBt eS gu aBfoIbieren, um burch Blitgenbe ©am
Berteit, praftifdfe SInorbnung unb gefdjmad=
botlen, foerfönlich geftimmten ©chmud bie um
entbehrliche ©runblage für bie ißoefie beS I)üuS=

liehen ©lüdeS fdjaffen gu tonnen.
®ie Sßerfftätte ber IpauSfrau — bie ®üd)e

— Bietet genug ©elegentjeit, ihre StrBeit bon
einer höfjexen SÜSarte auS gu Betrachten. ®ie
©infidjt in bie Slüchertchemie ift fchon ein ®af)i=
tel, auS bem fie gum ©egen beS IpaufeS iftufeen
giehen tarnt. ttnb fo Bringt fa faft jebe ©ätig=
teit int-tpauSlfalt ber bentenben grau Sßro=

Bleme, bie mert finb, bah fk W banrit Befcfjäf»

tigt. SBie gertuhreid) mirb bann bte DJiittagS»

ftunbe fein, mo bie gange gamilie um ben 5Dtit=

tagStifdj berfammelt ift unb bie bon tunbiger
ipanb nahrhaft unb gefdjmadboll tjergefteUten
©qeifen aufgetragen merben! $a ftettt fich

fcfjeinBar gang bon felBft baS Rehagen ein, unb
niemanb bentt baran, bah biefe töftlidje ©e=

mütlidjleit jeben ®ag aufS nette bon ber lpauS=

frau herborgegauBert mirb.
9tid)t allein bie fchmadhaften ©helfen, baS

SieBIingSgericht beS 2)tanneS finb eS, bie biefeS

äßoI)IgefühI auSlöfen; ber forgfam gebedte

©ifch, baS SIhhetitliche beS gangen 2Irrange=
mentS, iÇûnîtlichteit unb ©jattitat Bemirten,
bah <*tteS nochmal fo gut fchmedt. ©in fold^er
QrbnungSfinn mirtt auch feî)r ergieherifd) auf
bie Einher.

42 Frieda Jennv: Erlöschen. ^ Aug. Knobel: Ei» gemütliches Heim.

Erlöschen.

Abend ists. Die Glocken klingen,
Meine Seele heb! die Schwingen,

Sucht durch weltenferne Weiten
Unbekannte Seligkeiten.

Wunderland, das ferne leuchtet!

Sehnsucht jäh das Auge feuchtet,

Und am Fuß die Ketten klirren,
Schicksalswucht und eignes Irren.

Daheim! Eine Welt von
und Glück schließt dieses traulich-süße Wort
in sich und löst in uns Empfindungen, die aus
tiefster innerer Wärme quellen. Es ist wie das
lockende Licht in schwarzer Nacht, das den Wan-

.derer grüßt und ihm inmitten aller Ängste des

Dunkels so viel Liebes, Gastliches, Sicheres
verspricht, daß es ihn hält und stärkt in allen
Leiden des Weges. Noch höher schlägt unser
Herz, wenn goldleuchtend und sonnenwarm das
Wort uns entgegentritt: Ein gemütliches Heim.

Es steuert der Mann mit einem freudigen
Hochgefühl nach dem Getriebe des Werktags
seinem Hause zu — denn was sind alle Er-
oberungen des Tages, aller Ruhm, alle Lust
des Kampfes, gegen die tiefen und edlen Ge-

nüsse, die ihm am häuslichen Herde winken?
Der Familiensinn ist und bleibt trotz aller Her-
renphilosophie eines der kostbarsten Mensch-
heitsgüter, und gerade in unserer nüchternen,
raschlebigen, materiell gerichteten Zeit tut die

Pflege dieses segenspendenden Familiengeistes
doppelt not. Aus ihm strömen immer noch die

stärksten Quellen der Kraft, entwickelt sich

Leben, flutet Wohlergehen, Glück und Zufrie-
denheit. Je mehr es die Frau, die Hüterin
des Hauses, versteht, das Heim wirklich gemüt-
lich zu machen, zu einem wohligen Ruhepunkt
in unserem Leben zu stimmen, um so tiefer
werden auch die Freuden des Heims und ihre
suggestive Kraft, die sie ausströmen, sein.

Gemütlichkeit im Hause ist wie die Sonne,
die alles vergoldet und verklärt. Wir alle
möchten gewiß gerne die Gemütlichkeit in un-
fern vier Wänden heimisch sehen; aber es ist
dies nicht so leicht, wie es auf den ersten Blick
scheinen möchte. Denn diese ist von vielen

äußern Momenten abhängig. Darum muß die

Abendwolken, goldumsäumt,

Ach, mein Traum ist ausgeträumt!
Folgt ihm nur, dem fernen Licht;
Doch mein Los, es heißt: Verzicht...

Frida Jenny, Ennenda.

Ein gemütliches Keim.
Von Aug. Knobel.

Frieden, Liebe kluge Hausfrau alles ausbieten, um diese

Stätte, die das Glück ihrer Lieben umschließt,

zu verschönern und mit jenem undefinierbaren
Zauber der Poesie zu verklären, der nun ein-

mal dem Wort „Daheim" anhaftet. Dazu ge-

hört vor allem, daß sie sich mit der Prosa des

Hauswesens eingehend beschäftigt. Heiße Ar-
beitstage voll Mühe und Unbequemlichkeiten
gibt es zu absolvieren, um durch blitzende Sau-
berkeit, praktische Anordnung und geschmack-

vollen, persönlich gestimmten Schmuck die un-
entbehrliche Grundlage für die Poesie des häus-
lichen Glückes schaffen zu können.

Die Werkstätte der Hausfrau — die Küche

— bietet genug Gelegenheit, ihre Arbeit von
einer höheren Warte aus zu betrachten. Die
Einsicht in die Küchenchemie ist schon ein Kapi-
tel, aus dem sie zum Segen des Hauses Nutzen
ziehen kann. Und so bringt ja fast jede Tätig-
keit im Haushalt der denkenden Frau Pro-
bleme, die wert sind, daß sie sich damit beschäf-

tigt. Wie genußreich wird dann die Mittags-
stunde sein, wo die ganze Familie um den Mit-
tagstisch versammelt ist und die von kundiger
Hand nahrhaft und geschmackvoll hergestellten
Speisen aufgetragen werden! Da stellt sich

scheinbar ganz von selbst das Behagen ein, und
niemand denkt daran, daß diese köstliche Ge-

mütlichkeit jeden Tag aufs neue von der Haus-
frau hervorgezaubert wird.

Nicht allein die schmackhaften Speisen, das

Lieblingsgericht des Mannes sind es, die dieses

Wohlgefühl auslösen; der sorgsam gedeckte

Tisch, das Appetitliche des ganzen Arrange-
ments, Pünktlichkeit und Exaktität bewirken,
daß alles nochmal so gut schmeckt. Ein solcher

Ordnungssinn wirkt auch sehr erzieherisch auf
die Kinder.
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